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Exodus 1 4 185—21[1; 31,clem Herrtn vordringen, i sehen, müßten ınele

l Literaturhinweise
Leo aececk: Dieses Volk, Jüdische FExıstenz. FKuropäische Ver- Ks spricht daraus eın Adel der Gesinnung, VOT dem INa  $

lagsanstalt, Frankfurt a. M 1955 182 Seiten. sich 1LUF in Hochachtung und ohl auch In heimlıcher
Mıt freundlicher Genehmigung der Schriftleitung ‚Die Sammlung‘, Beschämung neigen annn
Junı 955 (10, 6), 205 ff., entnehmen WIT folgenden Beitrag ber Leo Baecks Deutung der „Jüdischen Exıstenz“ (diese Bezeichnung
Baccdk, ‚Dieses Volk‘ vgl Nr 1 findet sıch 1m Untertitel des Buches) voallzıcht sıch nıcht ım

Diese Selbstdeutung der judıschen Existenz, die Leo Baeck, freien Nachdenken ber das Judentum, sondern als iıne
der [1U I1 hald 82jahrige rühere Berliner Rabbiner und Leh- ständige Interpretation der ım Alten Yestament sıch tinden-
IC der Hochschule für die Wissenschaft des Judentums, den Grundworte über dieses Volk seinen Ursprung Un seın
untier dem Titel „Dieses olk“ vorlegt, ist eın beeindrucken- Ziel, wWwIe enn ja schon der Buchtitel „Dieses Volk“ eiıne
des Buch Angefangen und in seinen ZwWwEeI ersten Teılen Pe- alttestamentliche Redeweise ber Israel wiedergı1bt. Auf dem
schrieben als innere Rechenschaft Vo jüdischen Leben ın zweıten Blatt ist Jesaja 43, zıtiert: 29 * dieses Volk, das

miır gebildet habe Meinen uhm wırd künden.“ (re-der eıt des anhebenden Dritten Reiches In Berlin, dem Ort,
den Baeck auch In der eıt steigender Bedrängnis nıcht .ver- wiß steht ann auch immer wıieder Adie folgende (re-
lassen wollte, ın seinen beiden etzten Teilen in Theresien- schichte dieses Volkes VOT Augen, die eıt der Talmudlehrer,
stadt, wohin aeck 1943 verschleppt wurde, auf Blättern, die die mittelalterliche jüdısche Philosophie, die kabbalistische
VOTr den Augen der Späher ımmer NECU versteckt werden Mystik und der Chassidismus. her eigentlich tragende
mußten, nde geschrieben, und dann TS{ hinterher als Grundlage ist die Aussage des Alten Testamentes. Von Jer
Zeugn1s VOmMm wıirklichen Wesen des Judentums eıner WEe1- kommt alles her  9 auf diese Quelle bezieht siıch immer NEUu

eren Öffentlichkeit, für die diese iınnere echenschaft — die Erinnerung und das Sich-Zurecht-tasten dieses Volkes.
sprünglıich Sar nıcht bestimmt SCWESCH WAal, zuganglıch DeC- So wıird sıch enn auch jeder, dem Aas Ite Testament köst-
macht. Man möchte erwartften, daß sıch auf dieses Nach- lıch ist, Von dieser Deutung der alttestamentlichen Aussagen
denken er das Wesen jüdischer Existenz dıe dunklen angerufen wI1issen und nach dem richtigen Verstandnis der

alttestamentlichen Aussagen gefragt fühlen.Schatten jener bösen cıt der Zertretung und Entwürdigung
des jüdischen Menschen legen möchten. Man könnte Cc5 VeEeT- In VvVIier reisen ordnet Baeck SC1IN Nachdenken er das We-
stehen, wWenn die ede hart und zornıg wurde und das (re- SC  '3 des jüdıschen Volkes. „Der Bund“ ist der erste VOoO  — dıe-
richt üıber die Menschen herabgerufen wurde, dıe den Wehr- SCcnHN reisen überschrieben. Israel ıst darın eın olk eigener
{osen schändeten. Von alledem ıst ım anzehNn Buche, WEeÜeNnn Art, dafß seiınem Anfang die Offenbarung des FKinen,
schon die Auseinandersetzung miıt den zeitgenössıschen der hınter allem Vielfältigen ist, We1: Er erteiılt iıhm den
Schmähungen des Judentums im Hıntergrunde spuren Aulftrag des Lebens. Dieser Auftrag umfafit von Anbegınn
ıst, nıchts finden Dafür ber ıst ın einer wahrhaft freien, das n Leben unı wehrt der SONST allenthalhben
VOo  —$ aller Verkrampfung un: Komplexen gelösten Mensch- lıchen Scheidung des Lebens iın dıe WEeIlI Sphären eines gel-
lichkeit die Sinndeutung jüdischen Wesens und SEın beson- stigen und e1INEs materiellen Lebens. Rationales un: Nicht-
derer Auftrag 1im (sanzen der Völkerwelt sıchthar gemacht. rationales Sin: jer VYon Anfang in eıner unscheidbaren
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„des Glaubens, der immer neu und in dieser Künstlerin mit 
starker Ursprünglichkeit die Offenbarung ergreift. Von die-
sem Geist des Glaubens erfüllt, zugleich aber geformt durch 
die Strenge der kirchlichen Liturgie hat Hildegard Domiz-
laff die Heilige Schrift in sich aufgenommen und dann ins 
Bild übertragen: mit einer großer Verhaltenheit und doch 
innerlich brennender Leidenschaft, sparsam in ihren Mit-
teln, nie jener novellistischen Geschwätzigkeit verfallend. mit 
der ein vergangenes Geschichtsbild die Vorgänge dramati-
sierte, sondern immer auf das Wesentliche hinzielend, und 
doch eben nun in die strengen Gesten und Bewegungen von 
ein paar Figuren den heilsgeschichtlichen Vorgang ... mit 
sicherer und genauer Hand auf den kleinen Raum ihrer Blät-
ter einfügend”. 
Wie reich könnten wir sein durch Gottes Gnade, auch an 
Schrift-Verständnis, wenn wir nicht aus purer Trägheit und 
Bequemlichkeit in unsrer Armut und Erbärmlichkeit ver-
harrten. Veni Sancte Spiritus! 

1 Mit frdl Erlaubnis des Verlags bringen wir die obe•istehende Probe. 

Der Berg Sinai war ganz in Rauch gehüllt, weil der Herr 
im Feuer auf ihn herabgefahren war. Der Rauch stieg von 
ihm auf wie von einem Schmelzofen, und der ganze Berg 
erbebte gewaltig. Und der Posaunenschall wurde je länger 
je stärker: Moses redete und Gott antwortete ihm im Don-
ner. Als nun der Herr auf den Berg Sinai herab gefahren 
war, auf die Spitze des Berges, rief er Moses auf die Spitze 
des Berges, und Moses stieg hinauf. Da sprach der Herr zu 
Moses: Steige herab und warne das Volk, daß sie nicht zu 
dem Herrn vordringen, um ihn zu sehen, sonst müßten viele 

von ihnen umkommen. Und als er zu Moses auf dem Berge 
zu Ende geredet hatte, übergab er ihm die beiden Tafeln des 
Gesetzes, steinerne Tafeln, vom Finger Gottes beschrieben. 

Exodus 19, 18-21; 31, 18 

11. Literaturhinweise 
Leo Baeck: Dieses Volk, Jüdische Existenz. Europäische Ver-
lagsanstalt, Frankfurt a. M. 1955, 182 Seiten. 

Mit freundlicher Genehmigung der Schriftleitung ,Die Sammlung', vom 
Juni 1955 (10, 6), S. 295 ff., entnehmen wir folgenden Beitrag über Leo 
Baedc„Dieses Volk' (vgl. Nr. 29/32, S. 61 f.). 

Diese Selbstdeutung der jüdischen Existenz, die Leo Baeck, 
der nun bald 82jährige frühere Berliner Rabbiner und Leh-
rer an der Hochschule für die Wissenschaft des Judentums, 
unter dem Titel „Dieses Volk" vorlegt, ist ein beeindrucken-
des Buch. Angefangen und in seinen zwei ersten Teilen ge-
schrieben als innere Rechenschaft vom jüdischen Leben in 
der Zeit des anhebenden Dritten Reiches in Berlin, dem Ort, 
den Baeck auch in der Zeit steigender Bedrängnis nichtver-
lassen wollte, in seinen beiden letzten Teilen in Theresien-
stadt, wohin Baeck 1943 verschleppt wurde, auf Blättern, die 
vor den Augen der Späher immer neu versteckt werden 
mußten, zu Ende geschrieben, und dann erst hinterher als 
Zeugnis vom wirklichen Wesen des Judentums einer wei-
teren Öffentlichkeit, für die diese innere Rechenschaft ur-
sprünglich gar nicht bestimmt gewesen war, zugänglich ge-
macht. Man möchte erwarten, daß sich auf dieses Nach-
denken über das Wesen jüdischer Existenz die dunklen 
Schatten jener bösen Zeit der Zertretung und Entwürdigung 
des jüdischen Menschen legen möchten. Man könnte es ver-
stehen, wenn die Rede hart und zornig würde und das Ge-
richt über die Menschen herabgerufen würde, die den Wehr-
losen schändeten. Von alledem ist im ganzen Buche, wenn 
schon die Auseinandersetzung mit den zeitgenössischen 
Schmähungen des Judentums im Hintergrunde zu spüren 
ist, nichts zu finden. Dafür aber ist in einer wahrhaft freien, 
von aller Verkrampfung und Komplexen gelösten Mensch-
lichkeit die Sinndeutung jüdischen Wesens und sein beson-
derer Auftrag im Ganzen der Völkerwelt sichtbar gemacht. 

Es spricht daraus ein Adel der Gesinnung, vor dem man 
sich nur in Hochachtung — und wohl auch in heimlicher 
Beschämung — neigen kann. 
Baecks Deutung der „jüdischen Existenz" (diese Bezeichnung 
findet sich im Untertitel des Buches) vollzieht sich nicht im 
freien Nachdenken über das Judentum, sondern als eine 
ständige Interpretation der im Alten Testament sich finden-
den Grundworte über dieses Volk, seinen Ursprung und sein 
Ziel, wie denn ja schon der Buchtitel „Dieses Volk" eine 
alttestamentliche Redeweise über Israel wiedergibt. Auf dem 
zweiten Blatt ist Jesaja 43, 21 zitiert: „... dieses Volk, das 
Ich mir gebildet habe, Meinen Ruhm wird es künden." Ge-
wiß steht dann auch immer wieder die ganze folgende Ge-
schichte dieses Volkes vor Augen, die Zeit der Talmudlehrer, 
die mittelalterliche jüdische Philosophie, die kabbalistische 
Mystik und der Chassidismus. Aber eigentlich tragende 
Grundlage ist die Aussage des Alten Testamentes. Von hier 
kommt alles her, auf diese Quelle bezieht sich immer neu 
die Erinnerung und das Sich-Zurecht-tasten dieses Volkes. 
So wird sich denn auch jeder, dem das Alte Testament köst-
lich ist, von dieser Deutung der alttestamentliehen Aussagen 
angerufen wissen und nach dem richtigen Verständnis der 
alttestamentlichen Aussagen gefragt fühlen. 

In vier Kreisen ordnet Baeck sein Nachdenken über das We-
sen des jüdischen Volkes. „Der Bund" ist der erste von die-
sen Kreisen überschrieben. Israel ist darin ein Volk eigener 
Art, daß es an seinem Anfang die Offenbarung des Einen, 
der hinter allem Vielfältigen ist, weiß. Er erteilt ihm den 
Auftrag des Lebens. Dieser Auftrag umfaßt von Anbeginn 
an das ganze Leben und wehrt der sonst allenthalben üb-
lichen Scheidung des Lebens in die zwei Sphären eines gei-
stigen und eines materiellen Lebens. Rationales und Nicht-
rationales sind hier von Anfang an in einer unscheidbaren 
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Ganzheit verbunden. So wırd dıeses olk ın besonderer Weıse hen F's wıred sıch weder elıner „Philosophie der FEntschul-
das olk der Leiblichkeit des Geistigen. oder. W1IE Baeck digung” noch auch eıner „Frömmigkeit dAer Entschuldigung”“,
sagt, „eın olk der Bedeutung“, nıcht 1Ur olk piner (16- +  —_ Ur Au besänftigen und die, welche leiden. miıt dem pal-
schichte, sondern olk der Geschichte un: darın zugleich hum carıtas. dem „sanlten (rewand der Liehe“ fı umhülten
olk der Menschheit werden. ber dieses nıu chen nıcht sucht. verschreihben können. | D WIrE Aadcdurch eın den Völ-
Nu als olk dQes Privilegs, sondern 1ıls das olk Ades Bun- kern bısweilen unbequemes Volk weil auf selinem Were
des, dem alles Was ıhm gegeben ist Schöpfung un: (OQifen- hleiht Das Soziale und as umane behieiten Are Be-
barung, nd zugleıich Auftrag un (Geset7 wırd. Alles VWwas stimmthet der Rechtssatzung, und A1e Erinnerung A a$

eses olk herankommt. kann ATr Vo dem Finen her- Haus der Knechte bewahrte VOr der Vergeßlichkeit“ 69
kommen. AU dem allein sıch hın hestimmt weiß In allem Dieses olk as Geschichte nıcht nls Kre  15 sondern IT ale
aber wırd ıhm zugleich dıe Forderuneg Aljeses Finen entgegen- Wer schen Yann hleiht auch In seiner Zukunftsschnsucht
treten EKıne Welt dıie cich Crsf denkend erfassen ließe vol] des Sozialen un Humanen.
beı ann ınterher auch och VONT eıner Ethik D reden ware, Inter dem Stichwort Offenharung“ unternımmt aecck.
kennt C6 nıcht Sondern alles Vo dem Fınen Herkommende zZil zeigen, wır das Volk Aes Alten Testamentes das
1s$ zuch cofort ın eıne Verantwortung hineingegeben, ber seinem Buche. dem Alten Testament!. nıcht rennen ıst
der auch Ans Gericht als Möeglichkeit stcht Das yerufene Adnch ın einer csteten ()ffenheit gegenuüber 11eUeEer Offenbarung
olk ıst afs Aas ZU Bund gerufene .Knecht (sottes“ steht. Der Yary sprach. un qAre alte Wahrheit wurde

aufgerufen. daf S16 ihm auch rTre Antwort gehe” (83) ” weler-Das ist Aas Ideal, daß S16 alle Helfer (ottes. Knechte (Got-
tes heißen dürfen. ındem S1P alle daran miıthelfen. daili der lei ıst Adabei bedeutsam: Alles Neue Aas gehoört werden 11

hndet seine zreNZE 1m (rehot, das nıe verflüchtigt der SD1-Bund, den (sott gehboten, das Gesetz. das (sott gegeben hat eitnalhisıert wird. Andererseits aber kommft 6(5 In diesem
ZU Zeugn1s des Tehens auch unfier den Menschen werde” Valke s V (]lauben Aıe immer Offenbarnne30} Dabey darf (ieset7 nıcht afs neutrale Ordnuneg verstan- .eht und dAiese sıch formuljert Baeck möchte 1er das Woaortden werden. In ıhm begernet der E  ıne., selher. Gehor- Poesie“” einführen / .Von den Menschen der Prosa un der
S72 das (Gsesetz 1s+ der Wille dem Finen. der
W1C anderer Stelle schön formuliert werden kann: „Glaube Interessen. auch denen ın seiner Mıtte WIr: daher selten

hbegriffen” [857) nıe /u Formulierung eines Dogmas.ist daher eın gygebotener (GTaube Au sollst ylauben, dAas In der fenharunez wıird das olk angesnrochen. AL -ware 1er eın fremdes Wort sondern eın gebietender
(slaube vleich ber ıst seder einzelne aufrerufen. S o entsteht dasıst weder die Orthodoxie och dA:e Ekstase. eirentumlı;che Phänomen der Gemeinde“. d as VOo der Massesondern ist die Wahl des Standortes und damıt des We- ehbenso AU unterscheiden ıst W1C V OT1 der A US der Sakramenfes-sens”* (34) vremeinschaft erwachsenen Kırche. un ıin der eiIne donnelte
‚Der Auszug“”, heißt eın zweıtes Kapitel. Daß Israel durch Mara! cdiejenıre der Gemeinschaft und dieienire dAes eInNn-
den AÄuszur AuUuS AÄgvpten Ers{t olk yeworden 1st. hbedeutet zelnen wesensmäßie unmöglıch iıst Aus dem Dekalor und
für dieses olk mehr als eiıne lediglich hıstorische Eriınne- den (Offenbarungen (jottes Maose. in denen ott S1C] Z

der Ich ın Fxodus 14) in der Finheit VO!  } eın undrTung. Hiıer sıeht e sıch in seınem Wesen hestimmt. 1er
lernt 6S ber zugleich dA1ıe Menschheit begreifen. Denn Ic] offenbart und zugleıch FExodus 55 16—923 sıchthar machft
werden ]a alle Völker dAreser Menschheit geführt. daß S16., dnfß der Erhbarmende ist werden weıtere üge der alt-
AUS dem Geheimnis des Anfangs aufsteigend. ach einer testamentli;ichen Offenbarung deuthech. Es ist für das Oolk
Zeıt des Wanderns einmal ach den festen (srenzen un des Alten YTestamentes bezeichnend. dafl CN S1C| he; a11 S@e1-
damiıt uch ach einer bestimmten Geschichte greifen un 11C Grerufenwerden Z Unsichtbaren., ZUT i1dee nıcht AUS

der vgegenständlichen Wirklichkeit herauslösen äßt Nieihre Verantwortung uf S1C] nehmen. her wieder zeıgt 66

S1 dalß dieses olk cchr C ın se]lner hbesonderen Be- ist auf Aas Unsichtbare. ber auch n1ı1e auf das Sıchthare Ver-
rufung seine BResonderheit weı und 1E immer bewnuR- 7ıcht releistet worden. Schon der ur ZU Gehote., der den
ter ın aller Entschlossenheit behauptet. doch, wei] 65 ı  z die Menschen ZIUIr Formungz und Gestaltung des aseins hin-
Euınheit aller Iingve weiß seine eiyene Geschichte nıe ah- weiıist. hat dahın gewirkt. .. {})as Metanphysische WIT': ZU

Immneratıv“ 120 f.} Am Beispiel der alttestamentlichengesehen V der Geschichte der Welt verstehen annn So
erzaäahlt dAas AlTtn Testament ın -  SsSeINem ersfen Ruch V /) der . Weisheit“. W1€ S1e sich efwa in den beiden Büchern Hıoh
antftänelichen Finheit der Menschen. ıhrer Sonderune. dle und Prediger erkennen äfllt die heıide den and mensch-
VO da herkommt dafß Menschen mehr Sseın wollten als NUur lNchen Verstehenkönnens führen un doch zeıren. W1C der
Menschen. Fs WEe1 VOTTI Ruf ceinen Vater Abraham. der alttestamentliche Mensch ım (Gebote (sottes stehen bleibt.
ıhn der Menschheit wıllen. damıit eın Segen wüurde. kann cdieses recht deutlich werden. In dieses olk SIN darım
traf ID WEe11M uUum ıe Gerichte (Sottes uber diesem Geschehen keine festen Sätze des Bekenntnisses hineingrestellt worden.

efwa dem Gericht. das ber Ägypten geschah un weıiß (ott 31] ın seıner Mitte seln. qAMie Schechinah (d  —* (ıo0t+t+ In
gerade darın. daß nıcht Menschen ist csolche Gerichte selner l ’hronerscheinung) In ıhm den Platz haben (i0tt ist

vollzı:ehen und Rache hen Fs WEl VO der (Ginade 1er nıcht der offenbare ott sondern der offenharende
der Befreiung AauUS Aervpten un davon. dafß @N daraufhin (Gott“ 130
eın sSingendes. den Befreier lohbpreisendes olk A werden Von Wüste un Land der Vater“” handelt der letzte (ie-
hatte Von dieser Befreihmneg her hat (*C den Beginn seiner dankenkreis. Raeck bedenkt 1er Aas eigenartıge Gegenüher
Geschichte datiert. Datierte Rom ceiıne Geschichte Vo Bau VO  — Wüuste ınd Fruchtland das durch die n alttesta-
ınd der Befestigung einer Stadt her. Griechenland VOoO  -} GP1- mentliche Zeit nıcht TIUFTF cie Frühzeıt hındurch, für sraels
N  — olympıschen Spielen. da che Griechen Zuschauer und Denken bedeutsam ist Her den großen Lyrikern Unier Aden
(Gestalter ım „Schauspiel r (‚otter und Menschen“” Propheten. eınem Hosea un: Terema., ıst sehen: Von
s Israel VO seıner großen Freiheit her Hier hat Israel her des Volkes großer Bereitschaft für (ott. dA1e WENN (sott
uch gelernt, sıch VOo dem hloß (sroßen. Mächtiren unftier- verlangt. auch eıne Bereitschaft ZUT Wüste SEIN muß sprach
scheiden. ID hat ayıch in der Folre immer wieder TEWADT. A ıhnen die Wiüste un S1E haben davon gedichtet“ 138).
als Kleines eın Kirenes ä seın Hier hat 6S ber auch das .Eıne Poeste. qAe vorher nıcht gekannt WAFr, ist 1er nf-
Achten auf das Schwache, den Fremdline. den Armen. Aas d1e Poesie V O' dem freien Entbehren un Ver-
Ter velernt War CX doch selhber Fremdling PBEWESCH in pneınen un Verzichten ıl  3 (sottes Willen“ (139 SO ıet Israe]
AÄgvnten. So ist ür Are  S:  G  es o7k das Recht immer Vo (sott VO seiner Wüstenzei her eın Purıtanismus eiren geworden,
her hbestimmt worden un nıcht Sklave der Macht reworden. der bereıt iıst uın (iottes Willen auch auf (suter verzıch-
Dieses olk wird 61C] Nnıe der einftachen Macht der Tatsachen ten Von da her ist A1eses olk auch bereıt reworden, nach-
hbeugen können. sondern Aıe Unruhe ın 11 dem scheinbar dem Are zweimalige Zerstorung des Tempels den Werg frei-
durch He Macht der Tatsachen als Recht Erwiesenen hlei- gemacht hatte. eınen (ottesdienst hne Öpferdienst un
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Ganzheit verbunden. So wird dieses Volk in besonderer Weise 
das Volk der Leiblichkeit des Geistigen, oder, wie Baeck 
sagt, „ein Volk der Bedeutung", nicht nur Volk einer Ge-
schichte, sondern Volk der Geschichte und darin zugleich 
Volk der Menschheit werden. Aber dieses nun eben nicht 
nur als Volk des Privilegs, sondern als das Volk des Bun-
des, dem alles, was ihm gegeben ist, Schöpfung und Offen-
barung, und zugleich Auftrag und Gesetz wird. Alles, was 
an dieses Volk herankommt, kann nur von dem Einen her-
kommen, zu dem allein es sich hin bestimmt weiß. In allem 
aber wird ihm zugleich die Forderung dieses Einen entgegen-
treten. Eine Welt, die sich erst denkend erfassen ließe, wo-
bei dann hinterher auch noch von einer Ethik zu reden wäre, 
kennt es nicht. Sondern alles von dem Einen Herkommende 
ist auch sofort in eine Verantwortung hineingegeben, über 
der auch das Gericht als Möglichkeit steht. Das so gerufene 
Volk ist als das zum Bund gerufene _Knecht Gottes". — 

„Das ist das Ideal, daß sie alle Helfer Gottes, Knechte Got-
tes heißen dürfen, indem sie alle daran mithelfen, daß der 
Bund, den Gott geboten, das Gesetz, das Gott gegeben hat, 
zum Zeugnis des Lebens auch unter den Menschen werde" 
(SO). Dabei darf Gesetz nicht als neutrale Ordnung verstan-
den werden. In ihm begegnet der Eine, er selber. Gehor-
sam gegen das Gesetz ist der Wille zu dem Einen. Oder, 
wie an anderer Stelle schön formuliert werden kann- „Glaube 
ist daher kein gebotener Glaube — du sollst glauben, das 
wäre hier ein fremdes Wort —, sondern ein gebietender 
Glaube ... er ist weder die Orthodoxie noch die Ekstase, 
sondern er ist die Wahl des Standortes und damit des We-
sens" (34). 

„Der Auszug", heißt ein zweites Kapitel. Daß Israel durch 
den Auszug aus Ägypten erst Volk geworden ist, bedeutet 
für dieses Volk mehr als eine lediglich historische Erinne-
rung. Hier sieht es sich in seinem Wesen bestimmt. Hier 
lernt es aber zugleich die Menschheit begreifen. Denn so 
werden ja alle Völker dieser Menschheit geführt, daß sie, 
aus dem Geheimnis des Anfangs aufsteigend. nach einer 
Zeit des Wanderns einmal nach den festen Grenzen und 
damit auch nach einer bestimmten Geschichte greifen und 
ihre Verantwortung auf sich nehmen. Aber wieder zeigt es 
sich, daß dieses Volk, so sehr es in seiner besonderen Be-
rufung um seine Besonderheit weiß und sie immer bewuß-
ter in aller Entschlossenheit behauptet, doch, weil es um die 
Einheit aller Dinge weiß, seine eigene Geschichte nie ab-
gesehen von der Geschichte der Welt verstehen kann. So 
erzählt das Alte Testament in seinem ersten Buch von der 
an fän oli cheri Einheit der Menschen, ihrer Sonderung. die 
von da herkommt daß Menschen mehr sein wollten als nur 
Menschen. Fs weiß vom Ruf an seinen Vater Abraham. der 
ihn um der Menschheit willen, damit er ein Segen würde. 
traf. Es weiß um die Gerichte Gottes über diesem Geschehen 
— etwa dem Gericht, das über Ägypten geschah, und weiß 
gerade darin, daß es nicht am Menschen ist, solche Gerichte 
zu vollziehen und Rache zu üben. Fs weiß von der Gnade 
der Befreiung aus Ägypten und davon, daß es daraufhin 
ein singendes, den Befreier lobpreisendes Volk zu werden 
hatte. Von dieser Befreiung her hat es den Beginn seiner 
Geschichte datiert. Datierte Rom seine Geschichte vom Bau 
und der Befestigung einer Stadt her, Griechenland von sei-
nen olympischen Spielen. da die Griechen Zuschauer und 
Gestalter im „Schauspiel für Götter und Menschen" waren, 
so Israel von seiner großen Freiheit her. Hier hat Israel aber 
auch gelernt, sich von dem bloß Großen, Mächtigen zu unter-
scheiden. Es hat auch in der Folge immer wieder gewagt, 
als Kleines ein Eigenes zu sein. Hier hat es aber auch das 
Achten auf das Schwache, den Fremdling, den Armen, das 
Tier gelernt — war es doch selber Fremdling gewesen in 
Ägynten. So ist für dieses Volk das Recht immer von Gott 
her bestimmt worden und nicht Sklave der Macht geworden. 
Dieses Volk wird sich nie der einfachen Macht der Tatsachen 
beugen können, sondern die Unruhe in all dem scheinbar 
durch die Macht der Tatsachen als Recht Erwiesenen blei- 

hen. Es wird sich weder einer „Philosophie der Entschul-
digung" noch auch einer „Frömmigkeit der Entschuldigung", 
die nur zu besänftigen und die, welche leiden, mit dem pal-
lium caritas, dem „sanften Gewand der Liebe" zu umhüllen 
sticht, verschreiben können. Es wird dadurch ein den Völ-
kern bisweilen unbequemes Volk, weil es auf seinem Wege 
bleibt ,Das Soziale und das Humane behielten die Be-
stimmtheit der Rechtssatzung, und die Erinnerung an das 
Haus der Knechte bewahrte vor der Vergeßlichkeit" (69 f.) 
Dieses Volk, das Geschichte nicht als Kreis. sondern nur als 
Weg sehen kann bleibt auch in seiner Zukunftssehnsucht 
voll des Sozialen und Humanen. 
Unter dem Stichwort ‚Offenbarung" unternimmt es Baeck, 
711 zeigen, wie das Volk des Alten Testamentes. das von 
seinem Buche, dem Alten Testament, nicht zu trennen ist. 
doch in einer steten Offenheit gegenüber neuer Offenbarung 
steht. „Der neue Tag sprach, und die alte Wahrheit wurde 
aufgerufen. daß sie ihm auch ihre Antwort gehe" (83). Zweier-
lei ist dabei bedeutsam. Alles Neue, das gehört werden will, 
findet seine Grenze im Gebot, das nie verflüchtigt oder spi-
ritualisiert wird. Andererseits aber kommt es in diesem 
Volke. das vom Glauben an die immer neue Offenbarung 
lebt und diese sich formuliert — Baeck möchte hier das Wort 
Poesie" einführen (..Von den Menschen der Prosa und der 

Interessen, auch denen in seiner Mitte, wird es daher selten 
begriffen" [8]) —, nie zur Formulierung eines Dogmas. 
In der Offenbarung wird das ganze Volk angesprochen. zu-
gleich aber ist jeder einzelne aufgerufen. So entsteht das 
eigentümliche Phänomen der _Gemeinde", das von der Masse 
ebenso zu unterscheiden ist wie von der aus der Sakraments-
gemeinschaft erwachsenen Kirche. und in der eine doppelte 
Moral — diejenige der Gemeinschaft und diejenige des ein-
zelnen — wesensmäßig unmöglich ist. Aus dem Dekalog- und 
den Offenbarungen Gottes an Mose. in denen Gott sich als 
der _Ich bin" (Exodus 3, 14) in der Einheit von Sein und 
Ich offenbart und zugleich (Exodus 33. 16-23) sichtbar macht. 
daß er der Erharmende ist, werden weitere Züge der alt-
testamentlichen Offenbarung deutlich. Es ist für das Volk 
des Alten Testamentes bezeichnend, daß es sich bei all sei-
nem Gerufenwerden zum Unsichtbaren, zur Idee, nicht aus 
der gegenständlichen Wirklichkeit herauslösen läßt. Nie 
ist auf das Unsichtbare, aber auch nie auf das Sichtbare Ver-
zicht geleistet worden. Schon der Zug zum Gebote, der den 
Menschen zur Formung und Gestaltung des Daseins hin-
weist, hat dahin gewirkt ... Das Metaphysische wird zum 
Imperativ" (120 f.). Am Beispiel der alttestamentlichen 
„Weisheit", wie sie sich etwa in den beiden Büchern Hiob 
und Prediger erkennen läßt die beide an den Rand mensch-
lichen Verstehenkönnens führen und doch zeigen, wie der 
alttestamentliche Mensch im Gebote Gottes stehen bleibt. 
kann dieses recht deutlich werden. _In dieses Volk sind darum 
keine festen Sätze des Bekenntnisses hineingestellt worden. 
Gott will in seiner Mitte sein, die Schechinah (d. h. Gott in 
seiner Thronerscheinung) in ihm den Platz haben. Gott ist 
hier nicht der offenbare Gott, sondern der offenbarende 
Gott" (130 f.). 
Von „Wüste und Land der Väter" handelt der letzte Ge-
dankenkreis. Baeck bedenkt hier das eigenartige Gegenüber • 
von Wüste und Fruchtland, das durch die ganze alttesta-
mentliche Zeit, nicht nur die Frühzeit hindurch, für Israels 
Denken bedeutsam ist. Bei den großen Lyrikern unter den 
Propheten, einem Hosea und Jeremia, ist es zu sehen: ..Von 
des Volkes großer Bereitschaft für Gott, die, wenn Gott 
verlangt, auch eine Bereitschaft zur Wüste sein muß, sprach 
zu ihnen die Wüste, und sie haben davon gedichtet" (138). 
„Eine Poesie. die vorher nicht gekannt war, ist hier auf-
gegangen, die Poesie von dem freien Entbehren und Ver-
neinen und Verzichten um Gottes Willen" (139). So ist Israel 
von seiner Wüstenzeit her ein Puritanismus eigen geworden, 
der bereit ist, um Gottes Willen auch auf Güter zu verzich-
ten. Von da her ist dieses Volk auch bereit geworden, nach-
dem die zweimalige Zerstörung des Tempels den Weg frei-
gemacht hatte, einen Gottesdienst ohne Opferdienst und 



dem Irelıen Entbehren un Verzichten Gottes Wiıllen“Priestertum A schalten. „Die Jahre der Wuste wWarclıil ZUTF
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Es ist ın dem Buch hne Zweiıfel 1e] echte Erkenntnis ait- nach anderen rundsätzen H301 1 anderer Weise als meist
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gesprochen. Und doch hınterlafßit das Buch als (J‚anzes dıe schlechterdings nıcht möglich, Ma S1E auch 1M relativen Ver-

gleich V;o Menschen her durchaus zutreffend se1n. Das DTO-Frage, ob dıe Realistik der alttestamentlichen Aussage In
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Priestertum zu schaffen. „Die Jahre der Wüste waren zur 
Idee geworden, die im Seelischen der Jahrhunderte blieb" 
(143). Von da her konnte der Alltag, das Unleierliche, seine 
Feierlichkeit gewinnen. Es ist von da her zu verstehen, daß 
in der Folge auch das Land, in welches das Volk aus der 
Wüste kam und welches das Volk gleich mit all seinen Gefah-
ren anfiel und ihm die Stille der Wuste zu rauben drohte, 
ein anderes Land werden mußte. Israel hat sich hier die 
Reinheit erkämpft, die es audi weiterhin zu bewähren hatte. 
„In der Antike, inmitten einer Welt, in der weithin der 
Phallus seine Kulte hatte, und dann im Mittelalter, in 
einer Welt, in der Trunksucht und Unzucht und die 
Roheit auf gemeinsamem Wege weithin durch die Völker 
schritten, blieb dieses Volk, als ganzes, lür dies alles un-
nahbar; es blieb eine Welt für sich, ein Volk auf reinem 
Boden" (160 f.). Das Hohelied und das Büchlein Ruth sind 
Zeichen der Natürlichkeit, in die Liebe und Ehe im Alten 
Testament zu stehen kommen. Nur in dieser Reinheit konnte 
Kanaan für Israel ein Boden der Freiheit werden, konnte 
es auch geschehen, daß hier der Mensch um das Recht auch 
des Mitmenschen am Boden wußte und dieses Recht achtete. 
So konnte sich die Freude am Besitz und die Freude am Wohl-
tun verweben. „Eine eigentümliche Poesie hat sich darin ent-
faltet, die Poesie der beschaulichen, stillen, alltäglichen Mild-
tätigkeit, ein Idyll des Liebeswerkes" (167). „Die Poesie des 
Wohltuns ist ein Stück der Lebenspoesie dieses Volkes" (168). 
So ist auch die auffallende Diesseitigkeit und Verhaltenheit 
an Worten über ein Leben über den Tod hinaus zu verstehen. 
Im Sabbat, den Mensch und Land halten sollen (Sabbatjahr), 
spricht sich das Wissen um die Ruhe des Menschen und des 
Landes aus, zugleich die Zuordnung zum Geheimnis Got-
tes, das vom Menschen nicht zu lüften ist („Manches Kapitel 
der Religionsgeschichte könnte überschrieben werden: Das 
verstoßene Geheimnis" [172]), aus. So ist Israel seinem 
Lande treu geblieben; auch in der Zeit, da es körperlich von 
ihm getrennt wurde, ist es ihm seelisch verbunden gewesen. 
In der Treue ist wohl der entscheidende Charakterzug die-
ses Volkes zu erkennen. „In seinem Bleibenden, Ewigen, 
heißt der Bund: Gesetz, in seinem Menschheitlichen, seinem 
in Zeit und Raum Gebundenen heißt er: Treue. Die Treue 
ist das Ebenbild des Gesetzes. Durch sie trägt der Mensch 
ein Dauerndes, Beständiges in die irdische Vergänglichkeit 
hinein. Durch sie versöhnt er die Einzigartigkeiten und Ein-
maligkeiten" (178). 
Es ist eine ungemein reiche Skizze der biblischen Gedanken-
welt, von der das Judentum nach der Baeckschen Sicht lebt. 
Sie vermag manches vom Geheimnis und den hohen Werten 
dieses besonderen Volkes von der innersten Mitte her zu 
beleuchten. Wenn nun im Anschluß an diesen Bericht doch 
einige Fragen ausgesprochen werden, so sollen es nicht Fra-
gen von außen her sein, sondern lediglich Fragen, die dem, 
der vom Alten Testamente her kommt, angesichts der Baeck-
schen Entfaltung des alttestamentlichen Erbes im Judentum 
aufsteigen. 
Es ist in dem Buch ohne Zweifel viel echte Erkenntnis alt-
testamentlicher Rede, die eine Zerreißung der Welt des Gei-
stigen und der geschichtlichen Leiblichkeit nicht duldet, aus-
gesprochen. Und doch hinterläßt das Buch als Ganzes die 
Frage, ob die Realistik der alttestamentlichen Aussage in 
ihm voll zur Geltung gekommen ist, Am stärksten wird es 
einem im letzten Teil auffallen, wo Baeck von Wüste und 
Land redet, wie sehr hier doch eigentlich Wüste und Land 
zu „Vokabeln der Bedeutung" geworden sind und nicht mehr 
in ihrem eigentlichen Sinn, den das Alte Testament ihnen 
beilegt, verstanden werden. Nach alttestamentlichem Selbst-
verständnis ist das Land für Israel Unterpfand der göttlichen 
Nähe zum Volke. Verstoßung aus dem Lande ist die un-
heimliche Grenzmöglichkeit eines Verlustes des ihm freund-
lich zugewandten Angesichtes Gottes. Ein zweites Wüsten-
dasein ist darum etwas anderes als nur eine im Glauben 
Israels immer vorhandene dialektische Gegenmöglichkeit 
zum Wohnen im Lande. Es geht darin nach Meinung der 
Propheten um etwas radikal anderes als „die Poesie von 

dem freien Entbehren und Verzichten um Gottes Willen". 
Der Verlust Jerusalems, des Ortes, an dem allein ein Altar 
lur Gott errichtet werden darf, ist für den alttestamentlichen 
Glauben nicht nur etwas Äußerliches, das dann gar zu der 
wertvollen Weiterbildung zu einer kultlosen Gottesdienst-
form helfen kann. Es ist ein Hinausfallen in eine Heimat-
losigkeit, die voller Fragen ist. Galutdasein ist Dasein unter 
der Frage. Ist Gott ohne den Ort, von dem im Deuterono-
mium immer wieder gesagt ist, daß Gott daselbst seinen 
Namen habe wohnen lassen, überhaupt noch nahe? Es hängt 
damit zusammen, daß bei Baeck nirgends ein leidenschaft-
licher Ton des Verlangens nach einer Heimkehr ins ver-
heißene Land, wie er sich — gewiß in einer eigenartig säku-
larisierten Form — dann im Zionismus Bahn gebrochen hat, 
zu hören ist. Das alttestamentliche Volk scheint sich nach 
Baeck auch ohne sein ihm von Gott verheißenes Land in 
einer durchaus legitimen Daseinsform zu befinden, die keines-
wegs vom Glauben her einer Änderung bedarf. Das ist ohne 
Zweifel nicht die Sprache des Alten Testamentes selber. —
Man wird von da aus noch weiter gehen und die Frage stel-
len müssen, ob nicht Baecks Ausführungen im Grunde auf 
eine weite human-soziale Menschheitsreligion führen, bei der 
die Beschränkung auf das Volk Israel eigentlich nur mehr 
die pädagogische Bedeutung eines Festhaltens der ehrwür-
digen Volkstradition besitzt — in Wirklichkeit ist diese 
Volkstradition aber „Vokabel der Bedeutung" für ein Tiefer-
liegendes geworden. Gewiß, Israel ist das Volk der Be-
deutung — aber es ist aus Baeck nicht recht ersichtlich, warum 
man, wenn schon einmal die ausschließliche Bindung an das 
Land Kanaan und Jerusalem gefallen ist und alles so mensch-
heitlich bezogen werden kann, nicht die Schranken des Vol-
kes Israel fallen lassen und sich der Menschheit in dem Raum 
eines human-sozialen, geschichtskonkreten Gottglaubens öff-
nen sollte. Der Hinweis auf das „Gesetz" schließt diese Mög-
lichkeit keineswegs aus, da ja auch das „Gesetz", ganz so 
wie Wüste und Land Vokabeln der Bedeutung geworden 
sind, bei Baeck nur in seinen menschheitlich bedeutsamen 
Zügen in Erscheinung tritt. 
Ein zweites hängt eng mit dem ersten zusammen. Gewiß 
zeichnet das Alte Testament Israel als das Volk, das von 
Gottes Gebot angeredet ist. In den Prophetenschriften wird 
daneben aber auch in erschreckender Schärfe deutlich gemacht, 
wie Israel an diesem Gebote scheitert. Das ist, wie neuere 
Untersuchung deutlich gemacht hat, etwa das große Thema 
des von Deuteronomium bis 2. Könige reichenden deutero-
nomischen Geschichtswerkes, das im hebräischen Kanon vom 
Buche Josua ab den sogenannten „vorderen Propheten" zu-
gerechnet wird. Und besonders scharf wird dieses in den 
Worten der vorexilischen Schriftpropheten laut. Eine For-
mulierung, wie sie bei Baeck, Seite 164, zu lesen ist („Sicher-
lieh hat es in diesem Volke immer und überall auch Raff-
gierige und Habsüchtige und Mißgünstige gegeben ... Aber 
auf das Ganze hin gesehen, waltet hier die Bereitschaft zur 
sozialen Pflicht, und sie entfaltet sich hier mehr, und auch 
nach anderen Grundsätzen und in anderer Weise als meist 
sonst in der Welt."), ist jedenfalls in der Sicht der Pro-
pheten, die vom untrüglichen Gotteswillen her urteilen, 
schlechterdings nicht möglich, mag sie auch im relativen Ver-
gleich vom Menschen her durchaus zutreffend sein. Das pro-
phetische Wort ist demgegenüber der Meinung, daß gerade 
in dem von Gott auserwählten Volke Israel besonders scharf 
in Erscheinung trete, daß es ein Bestehenkönnen des Men-
schen vor dem heiligen Gott nicht gebe. Israel ist auch ge-
rade darin „Volk der Bedeutung". Ein Bestehenkönnen ist 
hier nur aus der freien Schenkung Gottes heraus denkbar. 
Diese ganze, nicht außerhalb des Alten Testamentes, son-
dern im Alten Testamente selber geschehende kritische In-
fragestellung gerade auch Israels vor dem heiligen Willen 
Gottes bleibt bei Baeck eigenartig verdeckt. 
So kommt hei Baeck denn auch die ganze Glut der prophe-
tischen Hoffnung auf ein Tun Gottes, das hier ein völlig 
Neues schenkt, nicht zum Ausdruck. Gewiß ist auch von einer 
Hoffnung des Volkes geredet, auch kann von messianischen 
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Zügen Aıe ede se1N. ber ım BAanNZcCN $5allt dıe nach einer lichst erschöpfende Darstellung e1ines einzelnen Lagers
Zukunftt siıch ausstreckende Hoffnung des Alten J estamentes gcben versucht. en Hauptteıulen: „Geschichte”, „S0zi0logıe"

un „Psychologie” ist eın Wörterverzeichniıs der Lagerspracheund seın gelegentlich schr scharft ausgesprochenes „Noch-
cht“ beı Baeck ziemlich AUSs [)Das Vo ıhm geschilderte olk vorangestellt SOWw1€E e1n Anhang miı1t e1INeTr zeıtlıchen ber-
ist eın vorfindlıches Volk, das sein Leben in se1iner Bewäh- sıcht, eiınem sehr ausführlichen un!: gut kommentierten L.1-
1 UNS (xeset7 besıtzt, nıcht eın Volk das alleın VO einer teraturverzeichnıs (355 Nummern) un: zuverlässigen Reg1-
neuschöpfenden Tat (rJottes her tehben annn 0007854 das ann stern beigefügt. Im Fext selhst sınd zahlreiche Dokumente
mıt Jeremıa 3 {{ 1n €m Wort Vo  — dem Bunde Sanz der in Auszuügen veröffentliıcht, be1 denen sıch teıl-
der mıiıt JesaJja Y, 1n der Frwartung des Heilskönigs, wWwEISE Uı gerettetie Lagerpapiere, teilweise Berichte ber-
miıt Ezechiel 3 26 im Wort Vo „ eschenkten NECUCNH Her- lebender handelt; S1e alle bısher me1st noch 5A1 nıcht
/ 11 und (seist der mıt Jesaja 53 in Hindeutung auf der IUr recht unzuganglıcher Stelle abgedruckt. Die krı-
eiNe Gestalt, diıe Adıe Sunden der vielen tragt, tormulıert tiısche Sicht, mıt der (. Adler das reichhaltige Materı1a|l
Se1inNn auswerteti, dıe jeweilligen Zustande der Geschehnisse
Damit stehen WIT DU allerdings auf der Schwelle ZU (e- n Ww1€e möglich rekonstruieren, ıst bewunderungSs-
spräch zwıschen Kırche un Synagoge. Iieses ıst 1e7r nıcht wurdıg. NSeine OÜbJektivität ıst dabe1ı n1€e gefühllos der hne

führen. Die Baeck gerichteten Fragen sınd Iauyter Fra- Standpunkt, I1UI ıst dieser eis Gegenstand, — der S ]-.
SCH, dıe zunachst Fanz einfach Vo Verständnıiıs des Alten uatıon. Menschen orientijert. hne alle Ressentiments
1estamentes herkommen. Steht nıcht gerade das JIte Testa- versucht der utor gerecht seIN, dafiß 1830078  —_ der ethischen
ment selber der menschlıch beeindruckenden Selbstdeu- Haltung, dıe hınter solcher Sachlichkeit steht 11UTr mıiıt größ-
Lung des Judentums, WwW1€e WIT 1E Raeck danken, noch miıt ier Hochachtung gegenuberzutreten VELMMAS-
einer 1in letzte Tiefe greifenden Frage gegenüber” Theresienstadt hel insotern Aaus der Reihe der eigentlıchen

alther Zıiımmerl*1 „Konzentrationslager” heraus, als dıe Nazıs sıch mıiıt die-
SCIN Lager nach außen eın Alıb ı iıhrer Judenpolitik verschaf-
fen wollten. Man tauschte dem Ausland, ber auch den Ju-

G. Adler 1 heresienstadt 1—1 Das Antlıtz einer den Im „Protektorat“ un: 1 „Reich“ YOÜT, handle sıch umm
eın „Altersheim” der eın Jüdisches „Siedlungsgebiet”, 1ınZwangsgemeinschaft, 7 BR. Mohr 1ubıngen 1955 773
dem sıch unter eiıgener Verwaltung Un unterm wohlwol-

e Deutsche ‚Universitätszeı:tung" (Heft YVY. 1956, 11 £.) lenden Schutze der {Jeutschen recht ohl lehen ließ In Wahr-
Goöttingen, bringt die olgende hbemerkenswerte Besprechung, dIiıe WIT heıt verhielt sıch wesentlıch anders. Fs gab ZzwWal ine
mıt treundli;cher Erlaubnis der Schriftle:tung übernehmen. sogenannte „Jüdische Selbstverwaltung“ ; deren Befugnisse

das Land, Ans 017 doch heimlich lıeben  ' indessen auf unwesentliche interne Mafinahmen DE-
Deutschland 1st nıchl! mehr das eıch der Dichter.“ schränkt: in allen entsche1idenden Fragen hatte S1€E faktisch
(Äus einem Gedicht des Jungen (reorg Kufka, das 1n keine andere Aufgabe, als dıie Weisungen der N5 durchzu-
T heresienstadt entsliand. Der AÄutor ZIing ım Konzen- führen. Und Adre Lebensverhältnisse 1n der kleinen, Von Fe-
frationsliager Schwarzheide zugrunde.) stungswaällen umgebenen Stadt erreichten Nnıe auch 11UT dıe

(srenze des Ertraäglichen. Die Menschen lebten In überfüll-
Man lebht 65 neuerdings 1 Deutschland wıeder, siıch als ten Massenquartieren in Kasernen der ehemaligen Wohn-
Huter der Kultur des Abendlandes empfehlen, un hat hausern zusammengepfercht auf Fußböder der 1n „Drei-
wW1€e 190078  - noch nıcht VECErgeSSCH haben sollte, wen1g Veran- stockbetten”, wohel 180070  — bedenken muß, dafß der Prozent-
Jassung azu Es ıst nıcht sehr lange her  y dafß Deutsche iM alz der ber 65jahrıgen zeitweise fast 5() Prozent Dbetrug
Namen Deutschlands A1eses Abendland hıs auf seine Grund- ‚5. 293 Diesen Alten denen 190778  - be1 ihrem Abtransport
ILLAUECEIN zerstorten. Von „Kultur“ konnte dabeı, außer f3r 5{+t verlockende Versprechungen machte, ergiıng überhaupt
Propagandazwecke, keine ede SC1N: N1ıEe wurde S1E arger schlımmsten. N1e hatten hHel der Hungerration, dıe 100878  —_
verraten. Denn der Pfieiler. der S1e einst trug ıIn kKuropa, ihnen zubilligte un deren gerechte Austeilung Siıe oft
war Jene Humanıtat, dıe dıe Schacher des Drıtten RKeiches noch betrogen wurden, wenıg Hoffnung, diese eıt lebend
als eine „Dusele:i“ verponten, dıe wert sei, unter den Stietel- Z uüberstehen. Man lese folgende Schilderung:
ahbsatzen der zertreten werden. Sie wurde zerireten. Dem Reine hılfreiche Hand geboten wurde, der WEr nıcht
Deutschland johlte dem „Führer” A ın dessen „arıscher” selbst dıe Krafl hatte, SEINE „Lebensform 2n dem gegebenenMißgeburt 100770  — d1e eıyene Scheelsucht als „Gröfße” bestätigt Rahmen gestalten”, Wr schlecht daran. Das galt beson-
glaubte. Heute möOchte INa 1U  - BEFrN den menschlichen Äus- ders für dıe (zrEISE, dıie oft monatelang auf unadaptiertenwurf, der den Namen Hıtler führte, VO dem Volke los- stickıgen Dachböden Ane alle Pflege hausten, 1E sıch
trennen, das ıh: vergötterte. Als oh un SC1IN eich 11UX ber Adas Balkenwerk hinwegtasten mufßten, Her steile
eın Zwischenfall BEWESCH waäaren, eın Verkehrsunfall auf der Treppen auf dıe Höfe gelangen. Hiıer breiteten $1C ıhre
Straße der Geschichte., VO  . der MMa  — das Blut wieder ahzıl- armselıgen Dinge (IUS  P wollten S21 saubern und ordnen, doch
waschen vermöchte, hne daß Spuren hinterließe! Von dıe ungeschickte Hast ıhrer zıtternden Hände brachte bloß
den Schrecken, sagtı Man, habe 180070  — nıcht gewußt, und alles 17 nOoch 1e1 argere Verwirrung. Sıe wollten sıch —_-
jetzt, DU eiınmal geschehen, solle INa  } doch endliıch Schen, hatten er weder Seife noch Handtuch. Stıe wulßten
vergeben un VETSBESSCH, ber WIE sollten dıe, dıe erlıt- nıcht, ihre Sachen N, hatten nıchts miıtgebracht der
ten haben un noch Leben sınd  P JC das (‚rauen VETIBCS- alles eingebüßt. SO dıe (sreise sıch und den anderen
sen! Und uch iıhr Vergeben darf eın Polster des guten Ge- AUT Aast Schr alte Menschen ım blend eignen sıch für 1nE
15SeNs für dıe Schuldıgen sSe1n. Sie und alle, qdıe bewußt Zwangsgemeinschafl allerwenıgsten. Man stie ß $1C ‚.
der unbewußt mitschuldıg wurden, weiıl S1C geschehen lıe- barmherzig ın den Schmutz, häatten 1E <ıch halten
Ben, WwWas geschah: WIT alle sollten uns eriınnern un: ul nıe sollen? Darum soll ITLd:  s sıch hüten, T heresienstadt 1n „Des-
vergeben. seres”“ Lager NENNEN. Haılflos wankten dıiese Geschöpfe
Eınen el des ungeheuren Ausmaßes Schuld, das auf ZUT Essenausgabe UN hıelten SIR} eines rechten (G(refäßes
dem deutschen Volke lastet, ann 111}  -r WE 190778  - verbeulte Waschschüsseln un Nachttöpfe, elende
G _ Adlers Buch her Theresienstadt ZUT Hand nımmt. u UN verdorbene Kartoffeln empfangen. Löffel hat-
Der Verfasser, der selher Te1 Jahre als (Grefangener 1n The- fen dıe meıisten nıcht und mußten die schale Brühe schlürfen.
resienstadt WAarT, hat auf tast S00 NSeıiten die Verhältnisse Sıcherlich hatten Jüngere und Lebenskräftigere mehr han-
dieses „Musterg’ghettos” Vo Begınn 1941 bıs ZUTC Auflösung CEN, das Dasein ın Jheresienstadt ertragen; doch ıst das
1945 geschildert. Damit hat eın Werk geliefert, das als 1m Grunde LUr eın ıllusorıscher Sachverhalt angesichts der
erstes unter Benutzung aller erreiıchharen Quellen ıne mOg- YTodesbedrohung, ın der alle Insassen des „CGhettos“ ständıg
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Zügen die Rede sein. Aber im ganzen fällt die nach einer 
Zukunft sich ausstreckende Hoffnung des Alten Testamentes 
und sein gelegentlich sehr scharf ausgesprochenes „Noch-
Nicht" bei Baeck ziemlich aus. Das von ihm geschilderte Volk 
ist ein vorfindliches Volk, das sein Leben in seiner Bewäh-
ung am Gesetz besitzt, nicht ein Volk, das allein von einer 

neuschöpfenden Tat Gottes her leben kann — mag das dann 
mit Jeremia 31, 31 ff. in dem Wort von dem neuen Bunde 
oder mit Jesaja 9, 1 ff. in der Erwartung des Heilskönigs, 
mit Ezechiel 36, 26 f. im Wort vom beschenkten neuen Her-
zen und neuen Geist oder mit Jesaja 53 in Hindeutung auf 
eine Gestalt, die die Sünden der vielen trägt, formuliert 
sein. 
Damit stehen wir nun allerdings auf der Schwelle zum Ge-
spräch zwischen Kirche und Synagoge. Dieses ist hier nicht 
zu führen. Die an Baeck gerichteten Fragen sind lauter Fra-
gen, die zunächst ganz einfach vom Verständnis des Alten 
Testamentes herkommen. Steht nicht gerade das Alte Testa-
ment selber der menschlich so beeindruckenden Selbstdeu-
tung des Judentums, wie wir sie Baeck danken, noch mit 
einer in letzte Tiefe greifenden Frage gegenüber? 

Walther Zimmerli 

H. G. Adler: Theresienstadt 1941-1945, Das Antlitz einer 
Zwangsgemeinschaft. J. C. B. Mohr. Tübingen 1955. 773 S. 

Die Deutsche ‚Universitätszeitung' (Heft 13/14 v. 19. 7. 1956, S. 11 ff.), 
Göttingen, bringt die folgende bemerkenswerte Besprechung, die wir 
mit freundlicher Erlaubnis der Schriftleitung übernehmen. 

„Ach, das Land, das wir doch heimlich lieben, 
Deutschland ist nicht mehr das Reich der Dichter." 
(Aus einem Gedicht des jungen Georg Kafka, das in 
Theresienstadt entstand. Der Autor ging im Konzen-
trationslager Schwarzheide zugrunde.) 

Man liebt es neuerdings in Deutschland wieder, sich als 
Hüter der Kultur des Abendlandes zu empfehlen, und hat 
wie man noch nicht vergessen haben sollte, wenig Veran-
lassung dazu. Es ist nicht sehr lange her, daß Deutsche im 
Namen Deutschlands dieses Abendland bis auf seine Grund-
mauern zerstörten. Von „Kultur" konnte dabei, außer für 
Propagandazwecke, keine Rede sein: nie wurde sie ärger 
verraten. Denn der Pfeiler, der sie einst trug in Europa, 
war jene Humanität, die die Schächer des Dritten Reiches 
als eine „Duselei" verpönten, die wert sei, unter den Stiefel-
absätzen der SA zertreten zu werden. Sie wurde zertreten. 
Deutschland johlte dem „Führer" zu, in dessen „arischer" 
Mißgeburt man die eigene Scheelsucht als „Größe" bestätigt 
glaubte. Heute möchte man nun gern den menschlichen Aus-
wurf, der den Namen Hitler führte, von dem Volke los-
trennen, das ihn vergötterte. Als ob er und sein Reich nur 
ein Zwischenfall gewesen wären, ein Verkehrsunfall auf der 
Straße der Geschichte, von der man das Blut wieder abzu-
waschen vermöchte, ohne daß es Spuren hinterließe! Von 
den Schrecken, so sagt man, habe man nicht gewußt, und 
jetzt, wo es nun einmal geschehen, solle man doch endlich 
vergeben und vergessen. Aber wie sollten die, die es erlit-
ten haben und noch am Leben sind, je das Grauen verges-
sen! Und auch ihr Vergeben darf kein Polster des guten Ge-
wissens für die Schuldigen sein. Sie und alle, die bewußt 
oder unbewußt mitschuldig wurden, weil sie geschehen lie-
ßen, was geschah: wir alle sollten uns erinnern und uns nie 
vergeben. 

Einen Teil des ungeheuren Ausmaßes an Schuld, das auf 
dem deutschen Volke lastet, kann man ermessen, wenn man 
H. G. Adlers Buch über Theresienstadt zur Hand nimmt. 
Der Verfasser, der selber drei Jahre als Gefangener in The-
resienstadt war, hat auf fast 800 Seiten die Verhältnisse 
dieses „Musterghettos" vom Beginn 1941 bis zur Auflösung 
1945 geschildert. Damit hat er ein Werk geliefert, das als 
erstes unter Benutzung aller erreichbaren Quellen eine mög- 

liehst erschöpfende Darstellung eines einzelnen Lagers zu 
geben versucht. Den Hauptteilen: „Geschichte", „Soziologie" 
und „Psychologie" ist ein Wörterverzeichnis der Lagersprache 
vorangestellt sowie ein Anhang mit einer zeitlichen Über-
sicht, einem sehr ausführlichen und gut kommentierten Li-
teraturverzeichnis (355 Nummern) und zuverlässigen Regi-
stern beigefügt. Im Text selbst sind zahlreiche Dokumente 
ganz oder in Auszügen veröffentlicht, bei denen es sich teil-
weise um gerettete Lagerpapiere, teilweise um Berichte Über-
lebender handelt; sie alle waren bisher meist noch gar nicht 
oder nur an recht unzugänglicher Stelle abgedruckt. Die kri-
tische Sicht, mit der H. G. Adler das reichhaltige Material 
auswertet, um die jeweiligen Zustände oder Geschehnisse 
so genau wie möglich zu rekonstruieren, ist bewunderungs-
würdig. Seine Objektivität ist dabei nie gefühllos oder ohne 
Standpunkt, nur ist dieser stets am Gegenstand, an der Si-
tuation, am Menschen orientiert. Ohne alle Ressentiments 
versucht der Autor gerecht zu sein, so daß man der ethischen 
Haltung, die hinter solcher Sachlichkeit steht, nur mit größ-
ter Hochachtung gegenüberzutreten vermag. 
Theresienstadt fiel insofern aus der Reihe der eigentlichen 
„Konzentrationslager" heraus, als die Nazis sich mit die-
sem Lager nach außen ein Alibi ihrer Judenpolitik verschaf-
fen wollten. Man täuschte dem Ausland, aber auch den Ju-
den im „Protektorat" und im „Reich" vor, es handle sich um 
ein „Altersheim" oder ein jüdisches „Siedlungsgebiet", in 
dem es sich unter eigener Verwaltung und unterm wohlwol-
lenden Schutze der Deutschen recht wohl leben ließ. In Wahr-
heit verhielt es sich wesentlich anders. Es gab zwar eine 
sogenannte „jüdische Selbstverwaltung"; deren Befugnisse 
waren indessen auf unwesentliche interne Maßnahmen be-
schränkt: in allen entscheidenden Fragen hatte sie faktisch 
keine andere Aufgabe, als die Weisungen der SS durchzu-
führen. Und die Lebensverhältnisse in der kleinen, von Fe-
stungswällen umgebenen Stadt erreichten nie auch nur die 
Grenze des Erträglichen. Die Menschen lebten in überfüll-
ten Massenquartieren — in Kasernen oder ehemaligen Wohn-
häusern — zusammengepfercht auf Fußböden oder in „Drei-
3tockbetten", wobei man bedenken muß, daß der Prozent-
satz der über 65jährigen zeitweise fast 30 Prozent betrug 

293). Diesen Alten, denen man bei ihrem Abtransport 
.)ft verlockende Versprechungen machte, erging es überhaupt 
am schlimmsten. Sie hatten bei der Hungerration, die man 
ihnen zubilligte und um deren gerechte Austeilung sie oft 
noch betrogen wurden, wenig Hoffnung, diese Zeit lebend 
zu überstehen. Man lese folgende Schilderung: 

Wem keine hilfreiche Hand geboten wurde, oder wer nicht 
selbst die Kraft hatte, seine „Lebensform in dem gegebenen 
Rahmen zu gestalten", war schlecht daran. Das galt beson-
ders für die Greise, die oft monatelang auf unadaptierten 
stickigen Dachböden ohne alle Pflege hausten, wo sie sich 
über das Balkenwerk hinwegtasten mußten, um über steile 
'Treppen auf die Höfe zu gelangen. Hier breiteten sie ihre 
armseligen Dinge aus, wollten sie säubern und ordnen, doch 
die ungeschickte Hast ihrer zitternden Hände brachte bloß 
alles in noch viel ärgere Verwirrung. Sie wollten sich wa-
schen, hatten aber weder Seife noch Handtuch. Sie wußten 
nicht, wo ihre Sachen waren, hatten nichts mitgebracht oder 
alles eingebüßt. So waren die Greise sich und den anderen 
zur Last. Sehr alte Menschen im Elend eignen sich für eine 
Zwangsgemeinschaft am allerwenigsten. Man stieß sie un-
barmherzig in den Schmutz, — woran hätten sie sich halten 
sollen? Darum soll man sich hüten, Theresienstadt ein „bes-
seres" Lager zu nennen. Hilflos wankten diese Geschöpfe 
zur Essenausgabe und hielten statt eines rechten Gefäßes 
verbeulte Waschschüsseln und sogar Nachttöpfe, um elende 
Suppe und verdorbene Kartoffeln zu empfangen. Löffel hat-
ten die meisten nicht und mußten die schale Brühe schlürfen. 

Sicherlich hatten Jüngere und Lebenskräftigere mehr Chan-
cen, das Dasein in Theresienstadt zu ertragen; doch ist das 
im Grunde nur ein illusorischer Sachverhalt angesichts der 
Todesbedrohung, in der alle Insassen des „Ghettos" ständig 
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